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Regionales ist wieder «in»
Gespräch  mit David Schurtenbeerger, Geschäftsführer Brauerei Luzern AG

Vor wenigen Wochen haben David 
Schurtenberger und Stefan Süess 
die Brauerei Luzern AG gegründet. 
Die Brauerei wird ab 2010 ein ech-
tes Regionalbier anbieten. In Lu-
zern wird es als für Bierliebhaber 
schon bald eine grössere Bierviel-
falt geben. Zur Zeit läuft die Aktien-
kapitalerhöhung, um das Projekt 
realisieren zu können. Interessen-
ten finden weitere Informationen 
auf www.brauerei.lu 

Momentan stehen wir vor wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten. Wo-
her nehmen Sie die Zuversicht, 
dass man auf eine neue Biermarke 
wartet?
Der Wunsch nach Produkten aus 
der Region nimmt allgemein wei-
ter zu und erleidet durch die Krise 
keinen Abbruch, ganz im Gegen-
teil! Die globalisierte Welt wird 
wieder kritischer betrachtet und 
die Besinnung auf Erzeugnisse aus 
der unmittelbaren Umgebung ist 
eine Folge davon. Dieser Trend ist 
beim Bier nicht anders: die loka-
len Kleinbrauereien erfreuen sich 
zunehmender Beliebtheit. 

Sie propagieren Ihre Idee unter 
dem Motto: «ein Luzerner Bier für 
Luzern». Was soll man darunter 
verstehen?
Die Brauerei Luzern AG will in 
der Stadt brauen und in Luzern 
und der Agglomeration ein ech-
tes, naturbelassenes Bier anbieten. 
Durch die laufende Aktienkapital-
erhöhung können alle Interessier-
ten Mitbesitzerin oder Mitbesitzer 
der Brauerei werden. Eine Braue-
rei also, die auch den Konsumie-
renden gehört. 

Vor kurzem traten Sie erstmals an 
die Öffentlichkeit. Wie waren die 
Reaktionen?
Überwältigend! Das Telefon klin-
gelte schon am Sonntag früh und 
viele Begeisterte haben sich über 
das Kontaktformular auf unse-
rer Webseite gemeldet. Es waren 
durchwegs positive Reaktionen. 
Viele haben uns gratuliert und ihre 
Unterstützung zugesagt.

Die Investitionen für eine Braue-
rei sind nicht zu unterschätzen. 
Mit welchen finanziellen Aufwen-
dungen rechnen Sie?
Ein komplettes Sudhaus mit den 
Gär- und Lagertanks kommt auf 
rund 700’000 Franken zu stehen. 
Dazu fallen noch weitere Investi-
tionen in das Gebinde, die Abfül-
lung, Etikettierung usw. an, was je 
nach Ausbaustandard und Auto-
matisierungsgrad Gesamtaufwen-

dungen von rund einer Million 
Franken ergibt.

Wie wollen Sie zu diesem Geld 
kommen?
In erster Linie durch die Aktien-
kapitalerhöhung. Wenn 1’800 Per-
sonen eine einzelne Aktie für 500 
Franken erwerben, können wir de-
finitiv loslegen und die Brauanlage 
bestellen. Unter Umständen wer-
den wir aber auch Darlehen auf-
nehmen müssen.

Ist es denn auch möglich mehr als 
eine Aktie zu zeichnen?
Selbstverständlich! Grössere Pa-
kete sind sogar sehr willkommen, 
die Chancen steigen damit erheb-
lich, die Aktienkapitalerhöhung bis 
Ende August tatsächlich zu schaf-
fen. Viele Personen haben bereits 
mehrere Aktien gezeichnet und 
dadurch auch ihre Sympathie für 
unser Projekt und für ein künfti-
ges Luzerner Bier unter Beweis ge-
stellt.  

Ein Luzerner Bier muss in Lu-
zern gebraut werden. Wo wird die 
Brauerei zu stehen kommen?
Wir haben bereits ein geeignetes 
Objekt an guter Stadt-Lage gefun-
den. Es liegen auch schon erste 
Projektzeichnungen für die Ein-
richtung der Brauerei vor. Bis alle 
Details geklärt und die Verträge 
unterschrieben sind, möchten wir 
den genauen Standort aber noch 
nicht verraten. 

Welche Biersorten beabsichtigen 
Sie zu brauen?
Wir wollen uns zu Beginn auf eine 
einzige Sorte konzentrieren, ein 
Lager-Bier aus biologischen Roh-
stoffen. Bald sollen aber Spezial- 
und Saisonbiere dazukommen, 

vielleicht auch in Lizenz gebraute 
Fremdbiere.

Wie hoch soll der jährliche Bier-
ausstoss sein?
Im ersten Jahr rechnen wir mit 
rund 1’000 Hektolitern. Diese 
Menge möchten wir natürlich in 
den kommenden Jahren kontinu-
ierlich steigern, bis wir einen Ma-
ximalausstoss von etwa 4’000 hl er-
reicht haben.

Und über welche Distributionska-
näle wollen Sie an die Kundschaft 
gelangen?
Das Bier soll im Offenausschank 
und in der Flasche in Luzerner 
Gaststätten erhältlich sein. Über 
Getränkelieferanten wird das Fla-
schenbier an die privaten Haus-
halte geliefert, zudem wird es mög-
lich sein, das Bier direkt ab Braue-
rei-Rampe und im ausgewählten 
Detailhandel zu kaufen.

Bis wann rechnen Sie damit den 
Break-of-even-Point erreicht zu 
haben?
Unsere Finanzplanung sieht vor, 
dass wir bereits nach dem ersten 
Betriebsjahr diesen Punkt errei-
chen. Voraussetzung ist natürlich, 
dass erstens die Aktienkapitaler-
höhung zustande kommt und zwei-
tens die Luzernerinnen und Luzer-
ner unser Bier in ihr Herz schlies-
sen und in ihren Kühlschrank stel-
len…

Auf wann darf ich erstmals damit 
rechnen mit dem neuen Bier an-
stossen zu können?
Wir hoffen, dass es an der Fasnacht 
2009 soweit sein wird und damit 
die närrischen Tage damit gefeiert 
werden können. 

Interview: Rudenz Stoll
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Die beiden Gründer (v.l.) Stefan Süess und David Schurtenberger

Was ich noch zu

sagen hätte:

Ich bin am verzweifeln

Am Anfang habe ich ja noch nichts 
gesagt. Im Gegenteil, ich war sehr 
geduldig und nachsichtig. Aber so 
langsam reicht es. Man muss auch 
mal Leistungen einfordern. Im-
mer dieses weiche Getue, diese 
Plüschpädagogik, das funktio-
niert nicht auf Dauer. Im Grossen 
nicht, und im Kleinen, im eige-
nen Haushalt, erst recht nicht. 
Da ist der Staubsauger. Ein qua-
litativ hochwertiges Gerät, farb- 
und formschön, und immer recht-
zeitig mit frischem Schmutzauf-
fangbeutel bestückt. Zu seiner Be-
quemlichkeit lasse ich sogar den 
Stecker in der Steckdose, das Ka-
bel ausgerollt. Und wie dankt er 
es mir? Durch dröges Nichtstun. 
Hoffnungsvoll kicke ich ab und zu 
die Staubflusen in seine Richtung, 
aber er beschliesst, sie geflissent-
lich zu übersehen. Eigeninitia-
tive? Weit gefehlt. Woran es in 
der breiten Gesellschaft krankt, 
schlägt sich also auch im Haus-
halt nieder. Das Geschirr, ein wei-
teres   leidiges Thema. Da kauft 
man 1A-Qualitäts-Spülmittel, 
nicht etwa das billige von Aldi, 
nein, ein Markenprodukt leis-

tet man sich. Drapiert es neben 
dem sauberen Spülschwamm und 
trägt das Geschirr sogar noch ins 
Becken! Und dann? Ja, dann liegt 
es da rum und täte das wohl bis 
zum Sanktnimmerleinstag, wenn 
man sich nicht doch irgendwann 
zähneknirschend durchränge, 
es selbst zu spülen. Drohungen, 
Versprechungen, Schmeiche-
leien, Bitten ... nichts hat gehol-
fen. Irgendwann bin ich bis zum 
äussersten gegangen: Teller hoch 
über den Kopf gehalten, und mit 
Fallenlassen gedroht. Nützte 
aber auch nichts.  So versuchte 
ich halt eine halbe Stunde lang 
wenigstens Besen und Schaufel 
zur Aktivität zu überreden, aber 
auch hier: vergebene Liebesmüh. 
Einen Teller ärmer, dafür um ein 
paar Scherben reicher, stehe ich 
also vor der Erkenntnis: man be-
kommt heute kein gutes Perso-
nal. So kann das ja nichts werden 
mit dem Aufschwung...

Rudenz Stoll
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